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Über das Internet
zur Rolle in der
Dokumentation

Interessanter Blick
über die Schulter
der Fernsehprofis

Fakten und Hintergründe
Der Fall „Hinterkaifeck“ ist zwar schon lange her, aber er wurde
nie vergessen. Das liegt an den mysteriösen Umständen, die den
Mordfall begleiten: In der Nacht zum 1. April 1922 erschlug ein un-
bekannter Täter den Bauern Andreas Gruber (63), dessen Frau Cä-
zilia (72), die Tochter Viktoria Gabriel (35) und deren Kinder Cilli (7)
und Joseph (zweieinhalb) mit einer Kreuzhacke. Außerdem fand
man die Leiche der Magd Maria Baumgartner (44).
Gefunden wurden die Toten erst Tage nach der Tat, da sich der
Mord auf einem Einödhof in der Nähe von Schrobenhausen ab-
spielte. Besonders der Umstand, dass der Bauer offenbar eine in-
zestuöse Beziehung mit seiner Tochter hatte, verleiht der Sache Bri-
sanz.
Die Ermittlungen sämtlicher Stellen verliefen aber alle im Sande.
Sogar eine Wahrsagerin tauchte auf und beschrieb der Polizei Tat
und Täter. Doch auch diese Spur endete im Nichts. Die Erben ließen
schließlich den Hof komplett abreißen, so dass auch noch die letz-
ten etwaigen Beweise vernichtet wurden. yv

Sechs Menschen wurden
einst im Einödhof Hinter-
kaifeck ermordet – die
Tat ist bis heute unge-
klärt. In einer ZDF-Doku-
mentation über diesen
mysteriösen Fall spielen
auch einige Mitglieder
der Hallertauer Spiel-
gruppe Nandlstadt mit.

VON YVONNE HENNINGER

Nandlstadt/Schrobenhau-
sen – Eine ganze Familie und
die Magd wurden in der
Nacht zum 1. April 1922 auf
dem Einödhof Hinterkaifeck
bei Schrobenhausen ermor-
det. Der Täter wurde nie ge-
fasst, der Fall bis heute nicht
geklärt. Irgendwann ließen
die Erben den Hof abreißen,
die Geschichte lebte aber wei-
ter. Viele Menschen beschäf-
tigen sich heute noch mit dem
sechsfachen Mord. Das gilt
auch für Hans Bauer, Andre-
as Bauer, Max Sigl sowie
Claudia und Sepp Wagner.
Die fünf Mitglieder der Hal-
lertauer Spielgruppe Nandl-
stadt sind am 11. November
um 20.15 Uhr in einer Doku-
mentation über den Fall
„Hinterkaifeck“ zu sehen.

Vor drei Jahren brachte die
Theatergruppe aus der Markt-
gemeinde das Stück über den
Mord auf die Bühne. Damals
war Sepp Wagner schon von

dem „Hinterkaifeck-Fieber“
angesteckt: „Mich hat der Fall
einfach fasziniert.“ Und zwar
seit 1991. Da lief nämlich eine
Dokumentation von Regis-
seur Kurt Hieber über den
grausamen Fall. Wagner las
dann das dazugehörige Buch
von Peter Leuschner. Die Sa-
che ließ ihn von da an nicht
mehr los. Der Nandlstädter
meldete sich in einem Inter-
net-Forum an. Dort tauschen
sich viele Hobby-Detektive
über die Geschichte aus, spe-
kulierten, wer der Täter sein
könnte und gingen selber
Spuren nach. „Eines Tages
entdeckte ich Regisseur Kurt
Hieber in der Community“,
erzählt Wagner. Der verfolgte
dort die Gespräche zwischen
denen, die sich seit langem
mit dem Fall beschäftigen.

Und er erzählte auch von
einer zweiten Dokumentati-
on, die er über den Fall dre-
hen wollte. Ohne zu zögern
nahm Sepp Wagner Kontakt
mit dem Filmemacher auf. Er
erzählte Hieber, dass die Hal-
lertauer Spielgruppe „Hinter-
kaifeck“ bereits aufgeführt
habe. Falls er Laiendarsteller
bräuchte, könnte er sich ger-
ne an ihn wenden. Prompt
sagte sich der Regisseur bei
der Theatergruppe an und
schaute bei einer Probe zum
aktuellen Stück „Graf Schor-
schi“ in Nandlstadt vorbei.
Was er dort sah, gefiel ihm of-
fenbar, denn fünf der Hobby-
schauspieler standen kurz da-
rauf für ihn vor der Kamera.

Der Mythos „Hinterkaifeck“ lebt weiter
FÜNF NANDLSTÄDTER VOR DER KAMERA ....................................................................................................................................................................................................................................................................................

Hans Bauer spielt Jakob
Sigl – einen der Nachbarn, die
die Leichen entdeckt hatten.
Andreas Bauer mimt einen
Zeugen. Max Sigl ist der Poli-
zeifotograf Biegleder. Sepp
Wagner darf als Kaffeehänd-
ler Eduard Schirovsky auftre-
ten. Seine Frau Claudia hat
die Rolle einer Wahrsagerin
übernommen.

Die Dreharbeiten in Hand-
zell bei Schrobenhausen ha-
ben der Truppe viel Spaß ge-
macht. Wagner war beson-
ders vom großen Aufwand
fasziniert, der für die Doku-
mentation betrieben wurde:
„Wir waren alle sehr lange in
der Maske und wurden dann
in voller Montur fotografiert,

damit beim nächsten Dreh
auch jedes Detail stimmt.“
Max Sigl durfte sogar am Ori-
ginalschauplatz in Hinter-
kaifeck seine Rolle spielen.
„Den hat es gleich doppelt er-
wischt“, feixt Wagner. Zum
einen musste er am ersten
Drehtag gleich um 4.30 Uhr
morgens antreten. Zum ande-
ren wurden ihm dann in der
Maske gleich auch noch die
Haare geschnitten.

Gedreht wurde Anfang
März, so dass teilweise sogar
noch Schnee lag. „Mir hat es
sagenhaft gut gefallen“, sagt
Wagner rückblickend mit
leuchtenden Augen – auch
wenn der größte Teil seiner
Arbeit aus Warten bestand.
Besonders spannend war es
im Übrigen für die Crew aus
Nandlstadt, einem echten
Profi bei der Arbeit zuzuse-
hen. Denn für die Rolle der
ermordeten Bauerstochter
Viktoria Gabriel stand die ös-
terreichische Schauspielerin
Sarah Jung vor der Kamera.

Besonders schwer wurde es
den Laien aus dem Landkreis
Freising aber nicht gemacht,
denn die Mimen hatten kei-
nen Text, den sie lernen

mussten: „In der Dokumenta-
tion werden unsere Spielsze-
nen von einem Sprecher
überlagert“, erklärt Sepp
Wagner.

Außerdem, so hat er erfah-
ren, kommt auch die Polizei-
schule Fürstenfeldbruck zu
Wort, die den Fall „Hinter-
kaifeck“ in einer Projektar-
beit aufrollte. Dazu gesellen
sich noch einige der Internet-
Nutzer aus den einschlägigen
Foren, die sich schon seit Jah-
ren mit dem Mord beschäfti-
gen.

So wie der Nandlstädter
Sepp Wagner, für den es eine
Ehre war, bei der Hinterkaif-
eck-Dokumentation mitzu-
spielen. Denn eine richtige
Gage gab’s nicht. Nur eine
Aufwandsentschädigung.
„Aber ich hätte auch mitge-
macht, wenn ich nichts be-
kommen hätte.“

Ein Profi bei der Arbeit:
Aktrice Sarah Jung.

Kalt war es bei den Aufnahmen im März. Eine der Hauptbeschäftigungen für alle Betei-
ligten lautete: warten.

Anno dazumal könnte dieses Bild entstanden sein. Es stammt allerdings aus dem Jahr 2009. Hans Bauer (l.) und Sepp Wag-
ner (2. v. r.) sind hier mit dem restlichen Team vor dem Hof in Handzell zu sehen. FOTOS: FKN

In eine Hellseherin aus den 20er Jahren verwandelte sich
Claudia Wagner für die Dokumentation.

Auch die Requisiten hatten mal Pause: Die abgeschlage-
nen Köpfe der Opfer wurden mit Puppen dargestellt.

Den idealen Drehort fand man in Handzell bei Schroben-
hausen. Der Originalschauplatz wurde abgerissen.

Polizeischule rollt
den Fall in einer
Projektarbeit auf

AUGENBLICKE

Der Kriegsschauplatz
„Ich“

Manchmal sieht es so aus,
als ob Friede eine utopi-
sche Forderung ist. Ent-
führungen, Selbstmordat-
tentate, Terrorismus und
wirtschaftliche Situatio-
nen bedrohen unsere Ge-
sellschaft, und die Bilder
im Fernsehen verfehlen
nicht ihre Wirkung.
Da wäre es kein Wunder,
wenn uns manchmal eine
heimliche Wut packt und
wir individuelle Strate-
gien entwickeln, wie ein
besseres Leben erreicht
werden könnte. Der Ver-
stand sagt uns, wir müs-
sen den Feind vernichten.
Doch hinter dieser An-
schauung steht nur unser
kleines, mentales Ich-Be-
wusstsein, das im Grunde
immer darauf aus ist, dass
die Welt und die Men-
schen so sind, wie wir uns
das vorstellen.
Wenn wir von diesem Ich
sprechen, meinen wir, es
handle sich um etwas Per-
manentes und Dauerhaf-
tes. Doch der Schein trügt.
Wir sind mit einem Ich auf
die Welt gekommen. Wir
verändern uns ständig.
Unser Ich ist etwas Flie-
ßendes.
Man könnte es verglei-
chen mit einem Kriegs-
schauplatz, an dem sich
ständig die Fronten ver-

ändern. Wir erleben le-
diglich eine individuell
gefärbte Wirklichkeit, die
die eine Seite bevorzugt
und die andere Seite ab-
lehnt. Wir wollen die Son-
ne ohne den Schatten,
Gesundheit ohne Krank-
heit, Leben ohne Tod. Das
schafft die eigentlichen
Probleme in uns. Wir kön-
nen das Leben nicht so ak-
zeptieren, wie es ist. Doch
wirklicher Frieden hat
nichts zu tun mit äußeren
Bedingungen.
Wirklicher Frieden kann
nur in uns sein. Vielleicht
ist das Negative, das wir
im Außen wahrnehmen
nur ein Spiegelbild für un-
ser Inneres? Alle Proble-
me dieser Welt entstehen
im Grunde nur dadurch,
dass wir den Anderen ver-
ändern wollen und uns
selber vergessen. Es hilft
also nichts, religiöse oder
politische Anschauungen
zu verändern, wir müssen
uns selbst verändern. Im
Grunde können wir nur
da Frieden schaffen, wo
wir sind, hier und jetzt.
Das ist unsere große
Chance. Wenn wir die
Welt verändern wollen,
hilft es nichts, Terroristen
zu erschießen. Das hat
noch nie funktioniert.
Wenn wir wirklich diese
Welt verändern wollen,
müssen wir beginnen, uns
selbst zu verändern und
unser Bewusstsein weiter-
entwickeln. Dadurch ver-
ändert sich die Welt.
Evolution hat immer mit
Weiterentwicklung zu
tun. Franz von Assisi
spricht von „Bruder Son-
ne“ und „Schwester
Mond“ und meint ein tie-
fes inneres Verbunden-
sein mit dieser Welt. Da-
raus entsteht eine Liebe,
die nichts mehr ausgrenzt
und alles umfasst. Wirkli-
cher Frieden ist noch nie
durch kluge Worte und
Besserwisserei geschaffen
worden. Wir müssen Frie-
den sein.

Wolfgang Walter

„Wir erleben eine
individuell gefärbte
Wirklichkeit“


